
nem feinen, gezielten Nadelstich in den umspannen-

den Filz die Spannung, damit das hochsensible Teil we-

der zu weich, noch zu hart fällt. Dann schlägt der jugend-

lich wirkende 66-Jährige die Taste nochmals an und

gibt sich zufrieden. 51 Jahre arbeitet er schon bei Stein-

way in Hamburg, was beim bekanntesten Flügel- und

Pianobauer der Welt nichts Aussergewöhnliches ist.

Das durchschnittliche Dienstalter, erzählt er, liegt bei

stolzen 22 Jahren.

Liebe auf den ersten Ton
Beatrix Piquet achtet als Klavierpädagogin auf eine aus-

gewogene Klaviatur mit angenehmem Tastenwider-

stand. Der Bass muss sich wohlklingend, nicht zu scharf,

die Mittellage singend präsentieren, und die Obertöne

sollen glockenartig klar und transparent ertönen. «Oft

funkt es schon beim ersten Anschlag, bei der ersten

Berührung. Der Kaufentscheid für ein Instrument ist eine

Herzensangelegenheit, sozusagen Liebe auf den ersten

Ton», sagt Beatrix Piquet.

Ein Instrument versteht Beatrix Piquets Aufmerk-

sam besonders zu wecken. Warm klingend, voll und

trotzdem transparent erscheint es ihr. «Nachtblau» wirkt

der Ton auf eine anwesende Zuhörerin, im Gegensatz

zu einem anderen Flügel, der vor ihrem inneren Auge eher

«tannengrün», in den hohen Tönen mit «gelblichen Re-

flexen» erscheint. Nach drei Stunden Probespiel ist klar,

der Besuch hat sich gelohnt. Die Wahl ist getroffen. Die

Anwesenden sind sich einig. Nochmals ertönt ein Stück

aus Schumanns «Kinderszenen», dann klappt Beatrix 

Piquet den Tastendeckel des neuen Krompholz-Flügels

behutsam zu.
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Innovation

Hauptsache Musik

Im April 2010 ist der Klavierstimmer Romeo Rikli neu

zum Krompholz-Team gestossen.

Bereits in seiner Kindheit zeigte der passionierte Musiker

grosse Begeisterung für das Klavierspiel. Von Herzen gern

liess er sich vom Klang der Musik verzaubern. «Ich lebte in

einem musikalischen Umfeld und mein grosses Vorbild war

meine Taufpatin, eine begabte Pianistin und Klavierlehrerin»,

erinnert sich Rikli an wichtige Impulse für die eigene Berufs-

wahl. Durch die Lehrzeit als Klavierstimmer beim Bieler Kla-

vierbauer Burger & Jacobi machte er sein Hobby zum Beruf.

Leben wie ein Sehender

Die ersten drei Lebensjahre zählen zu seinen härtesten, be-

richtet der neue Krompholz-Mitarbeiter aus seinem Leben.

Wegen einer Sehbehinderung musste er lange Zeit im Spital

verbringen und etliche Operationen über sich ergehen las-

sen. Das heute total fehlende Augenlicht behindert den Mitt-

vierziger in seiner Arbeit jedoch nicht. Den Weg zur Kund-

schaft bespricht er zunächst immer mit einer Mobilitätstrai-

nerin und wenn immer möglich benutzt er die öffentlichen

Verkehrsmittel. «Es kommt nur ganz selten vor, dass ich auf

ein Taxi zurückgreifen muss», meint Rikli, dessen wichtigs-

tes Ziel es ist, wie ein Sehender voll und ganz in die Gesell-

schaft integriert zu sein. 

Präzisionsarbeit durch Gehör und Fingerfertigkeit

Vielleicht gerade durch seine Blindheit prägt die Präzision

seine überall geschätzte Arbeit. Ob er ein Klavier oder einen

Flügel stimmt, spielt für ihn keine Rolle. Seine Technik ent-

spricht der wohltemperierten Stimmung, wie sie vom deut-

schen Musiker und Musiktheoretiker Andreas Werckmeister

gegen Ende des 17. Jahrhunderts entwickelt wurde. «Ich 

beginne zuerst mit der sogenannten Temperatur, der Stim-

mung bzw. Einteilung der Quinten, Quarten, Terzen und

Sexten. Danach werden die Oktaven bis ganz oben und

ganz unten gestimmt», bringt der motivierte Profi mit dem

absoluten Gehör den komplizierten Vorgang auf den Punkt.

Das Schönste, meint er, sei aber doch der persönliche Kon-

takt mit den Kunden und die Freude, für das Musikhaus

Krompholz die verantwortungsvolle Stimmaufgabe wahr-

nehmen zu dürfen. 

Hören malt Bilder

Ob Theater-, Konzert- oder Opernbesuche – der leiden-

schaftliche Tonkünstler lässt sich von allem, was mit Musik

in Beziehung steht, fesseln. Neben der klassischen Musik

besucht Rikli gerne ab und zu ein Rockkonzert. Genauso

lässt er sich von Hörspielen, Hörbüchern und Filmen faszi-

nieren. «Die Bilder eines Films», sagt er, «entstehen durch

Stimmen und Geräusche», sodass er den «Streifen» im End-

effekt, sei dies im Kino oder Fernsehen, trotz allem auch 

gesehen hat. Beschäftigt sich Rikli einmal nicht mit Kultur,

findet man ihn oftmals vor dem Computer. Denn seine offe-

ne und direkte Art verschafft ihm viele Freunde, mit denen

er sich auch gerne per E-Mail oder über die Internetplatt-

form Facebook unterhält.

Die Musikwelt lag ihm zu Füssen, feier-
te ihn als Weltstar – und doch gab der
Dirigent Carlos Kleiber allen Rätsel auf.
In diesem Jahr würde er seinen 80. Ge-
burtstag feiern.
Neben Herbert von Karajan und Wilhelm

Furtwängler gilt er als der begnadetste und

bedeutendste Dirigent des 20. Jahrhunderts.

Doch im Gegensatz zu seinen Zeitgenos-

sen hinterliess er nur wenige Spuren. Noch

immer halten sich seine Kinder an das vom

Vater auferlegte Stillschweigen über sein

Leben. So hinterlässt er nach seinem Tod am

13. Juli 2004 seine unverwechselbaren Auf-

nahmen und verstärkt den schon zu Lebzei-

ten entstandenen Mythos um seine Person.

Steile Karriere
Carlos Kleiber wird 1930 als Sohn des

berühmten Dirigenten Erich Kleiber in Ber-

lin unter dem bürgerlichen Namen Karl Lud-

wig Kleiber geboren. Die Eingriffe Goebbels

in die Tätigkeiten des Vaters bewegen die Fa-

milie, nach Buenos Aires auszuwandern.

Schon früh zeigt sich Carlos’ musikalisches

Talent. Er komponiert, singt, erlernt das Kla-

vier- und Paukenspiel und begleitet seinen

Vater zu den Proben am Teatro Colón. Trotz

seiner Begabung zieht es den 19-Jährigen

erstmals an die Zürcher ETH zum Chemie-

Studium. Nur ein Jahr später verlässt er die

Universität wieder, um seine Studien beim

legendären Dirigenten Arturo Toscanini wei-

terzuführen. 1952 beginnt er seine Karriere

als Korrepetitor am Gärtnerplatz-Theater in

München. Zwei Jahre später erhält er die

Stelle als Musikdirektor in Potsdam und ar-

beitet unter dem Pseudonym «Karl Keller».

Mit Webers «Freischütz» gelingt ihm 1967 an

der Deutschen Oper am Rhein der grosse

Durchbruch. 

«Wie im Paradies»
Die Konzertveranstalter reissen sich um ihn,

bieten ihm exorbitante Gagen für einen Auf-

tritt. Doch Kleiber geht seinen eigenen Weg.

Er macht sich rar und entzieht sich konse-

quent der Maschinerie des Kommerzes.  Es

heisst, er dirigiere nur noch, wenn zu Hau-

se seine Tiefkühltruhe nachgefüllt werden

müsse. Nach und nach kommt es sogar so-

weit, dass er jährlich nur noch ein Konzert

dirigiert. Erscheint er doch mal auf dem Po-

dium, fühlen sich Musikkritiker nach seinen

Auftritten «wie im Paradies». Und als seine

Schallplatteneinspielung von Beethovens

fünfter Sinfonie auf den Markt kommt, 

heisst es im amerikanischen Time Magazi-

ne, es klinge, wie wenn Homer zurückgekehrt

sei, um seine Ilias vorzutragen. Herbert von 

Karajan hält ihn für ein Genie, wundert sich

aber, wie wenig Spass dem Künstler die

Musik mache.

In Kleiber kämpfen heftige Angstzustän-

de mit seiner musikalischen Berufung. Das

Streben nach Perfektion und der Druck des

strengen Übervaters bereiten ihm physische

und psychische Probleme. Von Musikern

und Solisten erwartet er Unmögliches und

lehrt ihnen mit seinen Anforderungen das

Fürchten. Nicht selten widersetzt sich das

Orchester den Anordnungen des Dirigen-

ten, wobei der auch selber mal den Orches-

tergraben verlässt. Carlos Kleiber sagt Auf-

nahmen ab, weil ihm das arrogante Gesicht

des Solisten nicht gefällt und es kommt vor,

dass er unmittelbar vor einer weltweit aus-

gestrahlten Premiere eine Verdoppelung sei-

nes Honorars fordert.

Keine seiner epochalen Interpretationen

lässt jedoch diese Auseinandersetzungen

und psychischen Risse spüren. Intensität,

Expressivität und der Mut zu neuen Deu-

tungen der grossen Musikwerke prägen Klei-

bers Interpretationen und machen seine Ein-

zigartigkeit aus. Gegenüber seinem musi-

kalischen Wirken und seiner künstlerischen

Wirkung zeigt sich sein Anspruch an das

Leben dagegen eher bescheiden: «Ich möch-

te gerne in einem Garten wachsen, ich möch-

te, dass die Sonne scheint, ich will essen,

trinken und Liebe machen, mehr nicht.»

Mariel Kreis

Der Mythos Carlos Kleiber

Alexander Werner

Carlos Kleiber, eine Biografie
Für viele ist Kleiber der bedeutendste Diri-

gent des ausgehenden 20. Jahrhunderts –

mit Sicherheit ist er der problematischste.

Der charismatische Garant musikalischer

Sternstunden blieb dem klassischen Mu-

sikbetrieb ein Rätsel.

800 Seiten, TB, Fr. 32.40

Carlos Kleiber Complete Recordings
Die Deutsche Grammophon ehrt Carlos

Kleiber mit 12 CDs zum 85. Geburtstag,

12 CDs Fr. 75.– DVD Fr. 110.–




